machen können. 
Berlin in hervorragendem Grade als der höheren 
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Sleltine 


Morgen ⸗Ausgabe. 


— Die e Fraltion des Ab; 
geordnetenhauſes veranſtaltete geſtern zu Ehren 
ihres Mitgliedes Dr. Hammacher, welcher auf 
eine 25jährige Thätigkeit als Abgeordneter zurück 
olickt, ein Feſt, beſtehend in einem Mittagsmahl 
im Hotel Monopole: 

Die Fraktion war fat vollzählig erſchienen 
eine Reihe von Gäſten hatte ſich ihr angeſchloſſen. 
Der Vorſitzende des Vorſtandes der nationallibe- 
ralen Fraktion, Staatsminifter a. D. Hobrecht, 
eröffnete die Reden durch ein begeiſtert aufge- 
nommenes Hoch auf den Kaiſer. Der Redner 
betonte, daß das vergangene Vierteljahrhundert 
ganz beſonders geeignet fei, uns erkennen zu 
laſſen, was wir an unſerem Könige hauſe beſäßen. 
Darauf ſprach Herr v. Cuny auf Dr. Hammacher. 
Er verzichtete darauf, das Lob des Jubilars 
fingen zu wollen, beleuchtete kurz die Zelt, in 
welcher — eben vor 25 Jahren — Dr. Ham- 
macher in das politlſche Leben eingetreten jel. 
Derſelbe habe den Zuſammenhang des wirthſchaft⸗ 
lichen Lebens der Nation mit dem politiſchen 
erkannt und für Ziele gekämpft, die wir nun 
erreicht hätten; er gehöre mit zu den Stiftern 
der nationalliberalen Partei. Das Hoch, mit 
welchem der Redner ſeine Worte ſchloß, fand 
lebhaften Widerhall. — Herr Dr. Hammacher 
entrollte darauf ein lebhaftes Bild des letzten 
Viertelfahrhunderts. Er ging davon aus, daß 
es Beſſeres gäbe, als das parlamentariſche Le⸗ 
ben. Weihe und Werth erlange daſſelbe nur 
durch den nahen Verkehr der Geſinnungsgenoſſen 
mit einander, dadurch, daß ein Bund für das 
Leben unter Gleichgeſtunten geſchloſſen würde. 
Genugthuung gewähre es ihm, in der größten 
Zeltperſode, welche Deutſchland und Preußen 
durchlebt, thätig geweſen zu ſein zum Woble des 
Vaterlandes. Wenn er ſich erinnere an ade 
Jämmerlichkeiten des deutſchen Bundestages, wie 
damals Deutſchland ſchwach und ohnmächtig ge⸗ 
weſen nur gezittert habe, wenn ein unfreundliche 
Wort bei einem Neujahrsempfang in Paris ge- 
faen, und er das heutige Deutſchland gegen- 
überſtelle, geeint und mächtig, unzerreißbar und 
unantaſtbar, jo müſſe er ſagen, daß die Träume 
von Deutſchlands Größe und Macht erfüllt ſeien. 
Im Jahre 1863 für den Wahlbezirk Eſſen⸗ 
Duisburg gewählt, babe er die Konfliktezeit mit- 
gemacht, in welcher das formale Recht auf Sei⸗ 
ten der Volksvertretung geweſen. Dennoch müſſe 
man eingeftehen, daß dieſe, wie das geſammte 
Volk damals nicht das genügende Verſtändniß 
beſeſſen, um zu erkennen, daß die mllitäriſche 
Machtentwickelung Preußens die Vorbedingung 
für die künftige Größe und Einheit des Vater⸗ 
landes war. Dieſe Erkenntniß gerade habe dem- 
nächſt zur Bildung der nattonalliberalen Partei 
geführt, welche in gleicher Weiſe Wahrung der 
Freiheiten des Volkes, wie Kräftigung der Macht⸗ 
ſtellung des Staates erſtrebte. Nachdem die Par⸗ 
tet durch die Sezeſſion geläutert worden, ſei fie 
es beſonders, welche das Heil des Vaterlandes 
über das Wohl elner einzelnen Parlei ſtelle. Die 
Rede gipfelte in einem Hoch auf die national» 
liberale Partei, welches begeiſtert aufgenommen 
wurde. — In humoriſtiſcher Weiſe gedachte dar⸗ 
auf Herrn von Eynern der Familie Dr. Ham- 
macher's, wofür der Schwiegerſohn deſſelben dankte. 
Mancher andere Toaſt folgte, ehe das ſchöne Felt 
ſein Ende erreichte. 


— Das Zentrum hat den in der Budget- 
kommiſſien abgelehnten Antrag, das Gehalt der 
katholischen Geiſtlichen von 5 zu 5 Jahren um 
300 Mark zu erhöhen bis zum Höchſtbetrage von 
2700 Mark, zur zweiten Berathung des Etats 
im Plenum wieder eingebracht. a 


— Auch Vizeadmiral a. D. L. von Henk 
äußert ſich jetzt über den neuen Floltenbauplan. 
Im jüngſten Heft „Vom Fels zum Meer“ un⸗ 
terwirft er die Schiffebauten der deutſchen Ma 
rine einer ſcharfen Kritik. Er meint, es wäre 
in volkswirthſchaftlicher wie in milttäriſcher Be⸗ 
ziehung ungleich vortheilhafter geweſen wenn die 
Marineverwaltung ſeit 1883 jährlich ein Pan. 
zerſchiff von einer gewiſſen Kaſſe auf Stapel 
gelegt hätte, „ſtatt jo lange auf Verbeſſerungen 
zu warten, bis wir, wie jetzt, ſo außerordentlich 
im Rückſtande ſind, daß wir die Lücke mit einem 
zeitigen Auftrage der hiſtoziſchen Kommiſſion.] immerhin bedeutenden Koſtenaufwende, mit größ- 
Der Direktor der Untverſſtät war mit dem ge-|ter Elle auszufüllen beſtrebt ſein müſſen“. Auch 
ſammten Senat zur Beglückwünſchung erſchlenen. ] Admiral von Henk iſt der Meinung, daß gerade 


Dentſchland. 


Berlin, 28. Februar. Der Kaiſer hatte 
beute Vormittag zunächſt eine Schlittenfahrt un- 
ternommen, von der derſelbe um ½ 11 Uhr zum 
königlichen Schloß zurückkehrte. Bald darauf kon⸗ 
ferirte der Katjer mit dem Kriegsminiſter, ar- 
beitete von 111½ uhr ab mit dem Generallieu 
tenant v. Hahnke und empfing Nachmkttags mehrere 
Mitglieder der Famille v. d. Goltz, welche für 
vie Verleihung ihres Namens an das 7. pomm. 
Jufanterie-Regiment Nr. 54 ihren Dank ab⸗ 
ſtatteten. 

— Der Berliner Korreſpondent des „Stan- 
vard“ erfährt, daß die Anordnungen für den 
Beſuch des Kalſers Wilhelm bei der Königin 
Biktoria von England ſchon getroffen find, Die 
Zuſammenkunft wird, jo weit jept feſtſteht, im 
Juni, wahrſcheinlich vor der Begegnung mit dem 
Zaren, ſtattfinden. Genaue Einzelheiten laſſen 
ſich natürlich noch nicht angeben, da der Schrift ⸗ 
wechſel zwiſchen Berlin und London ſtreng ge- 
heim gehalten wird und Umſtände eintreten kön⸗ 
nen, welche die Verſchiebung des Beſuches nöthig 
Die Angelegenhelt wird in 


Politik angehörig angeſehen und die Familien ⸗ 
beziehungen kommen dabei erſt in zweiter Linie 
zur Geltung. Die politiſche Bedeutung der Reiſe 
wird in Berlin jo ſehr als Beweis der Vortreff⸗ 
lichkeit der englifch - deutichen Beziehungen be- 
trachtet, daß man fie ſchon als abgemachte Sache 
anſieht. 

— Die Kaiſerin Friedrich if, wie ein Te- 
legramm aus Kiel meldet, mit den Prinzeſſinnen⸗ 
Töchteru heute Vormittag gegen 111½ Ubr da⸗ 
ſelbſt wohlbehalten angekommen Prinz Heinrich 
batte ſich zum Empfange ſeiner hohen Verwandten 
am Bahnhofe eingefunden und geleitete dieſelben 
nach überaus herzlicher Begrüßung nach dem kö⸗ 
niglichen Schloſſe. 

— Zu Ehren des Geburtstagefeſtes der 
Gräfin Wilhelm Bismarck fand geſtern ein Ball 
bei dem Staatsſekretär Grafen Herbert Bismarck 
Ratt, zu welchem zahlreiche Einladungen ergan- 
gen waren. 

— Nach einem Telegramm des „H. T. B.“ 
aus Petersburg werden die Gerüchte, nach 
welchen General v. Schweinitz durch General 
Werder erſetzt werden ſoll, ſowie daß die Verlo⸗ 
bung des Thronfolgere mit der Prinzeſſin Alice 
von Heſſen rückgängig gemacht worden jet, offiziös 
dementirt. 

— Die Annahme, daß die Neuwahlen zum 
Reichs tage ſchon im Herbſt dieſes Jahres ſtatt⸗ 
ſinden follen, tritt immer beſtimmter auf. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die 
Ernennung des Wirklichen Geheimen Raths, 
Unterſtaats-Sekretärs v. Puttkamer, zum Staats- 
sekretär in Elſaß⸗Lothringen. Ferner veröffent⸗ 
licht das amtliche Blatt das Geſetz betreffend bie 
. 0 der Krondotation vom 20. Februar 


— Aus München wird telegraphiſch ge- 
meldet: 

Anläßlich des beute ſtattfindenden 90. Ger 
burtstages des Profeſſors von Döllinger gingen 
letzterem ſchen geſtern zahlreiche Glückwunſchtele⸗ 
gramme zu, unter anderen von der Berliner und 
Leipziger Univerfität, der Wiener Akademie und 
der Oppoſittienspartei der öͤſterreichiſchen Abge 
ordneten. Der Kultusminiſter von Lutz brachte 
perſönlich ſeine Glückwünſche dar. Der Prinz 
Regent überſandte eine prachtvolle Blumenſpende, 
Prinz Wilbelm von Baden überſandte ſeine 
Glückwünsche telegraphiſch; die Reichsräthe gra⸗ 
tulirten theils brieflich, theils perſönlich. Wei⸗ 
tere Telegramme, Briefe und Adreſſen gingen ein 
von dem früheren Geſandten Grafen Werthern, 
dem Geſandten Grafen Arco (Walhington), dem 
badiſchen Landeearchtv, der Stadtbibliothek von 
Meß, den Univerfitäten Durham (Amerika) und 
Gena und dem Kirchengeſchichtsſeminar daſelbſt, 
ferner von den Profeſſoren Sickel (Wien), Bey. 
ſchlag (Halle), Lython (Oxford), ſowie von Paul 
Heyſt und dem deutſchen Schrlftſtellerverband. 
Deputatlonen entſendeten das altkatholiſche Ko⸗ 
mite, das Gemeindekolleglum, die Gtaatebiblio- 
thek, die Akademie der Wiſſenſchaften im gleich⸗ 


x 


Freitag, den 1. März 1889. 


bei dem raſchen Fortſchreiten der Technik eine 
umfaſſende Benutzung der gefundenen Verbeſſe 
rungen ſich eher bei langſamer Arbeit hätte er- 
reichen laſſen, ganz abgeſeben davon, daß die⸗ 
ſelbe ſich auch weſentlich billiger auefübren läßt. 
Hinſichtlich der Neubauten bemerkt Henk: Wie 
das neue Schiffsmaterial beſchaffen ſein ſoll, ha- 
ben die Fachleute unter beſonderer Berückſichti⸗ 
gung unſerer Verhältniſſe zu beſtimmen. Die 
große Summe für Kreuzerkorvetten (381½ Mil- 
lionen) ergebe fi wohl aus der Kolonialbe- 
ſtrebung des Reiches. 
beit in der Auswahl der Typen der Schlacht- 
ſchiffe bezw. deren Konſtruktion ꝛc. und die unter 
den Fachleuten herrſchenden Meinungsverſchteden⸗ 
heiten über die zweckmäßigſte Bauart der Schiffe 
betrifft, mit denen man die Verzögerung neuer 
Panzerſchiffe für die deutſche Marine zu ent- 
ſchuldigen ſuchen möchte, ſo iſt dies heute noch 
gerade ſo wie vor fünf Jahren. — Der Bau 
des letzten, 1882 auf Stapel gelegten Panzer⸗ 
ſchiffes „Oldenburg“ kennzeichnet ſich als ein 
unverzeihlicher Fehler der Marineverwaltung, da 
dieſes Schiff weder in Bezug auf Schnelligkeit, 
Panzerſtärle, noch Bewaffnung den damaligen 
Anforderungen mehr entſprach. Man baute be- 
reits Schlachtſchiffe von 8 — 10.000 Tonnen De- 
plazement mit 15— 17 Stemeilen Fahrgeſchwin ⸗ 
digkeit per Stunde; der „Oldenburg“ gab man 
auf 5200 Tonnen Deplazement nur Maſchinen 
von 3900 Pferdekräfte, womit man eine Ge⸗ 
ſchwindigkeit von thatſächlich nur 13 Seemeilen 
per Stunde erreichte. 
bei 5055 Zentimeter Panzerſtärke angekom⸗ 
men; die „Oldenburg“ erhielt 20 — 33 Zenti⸗ 
meter Während man die Schlachtſchiffe damals 
mit 80 — 100-Tonegeſchützen bewoffnete, erhielt 
die „Oldenburg“ nur ſechs 18. Tonsgeſchütze neben 
zwei 4 Tonsgeſchützen, zwei 8 Zentimeter - Ka- 
nonen und fehs Revolverkanonen. Henk macht 
des Weiteren darauf auſmerkſam, daß man 1885 
einen Kreuzer — die „Charlotte“ — vom Sta- 
pel ließ, welchem man auf 3360 Tonnen Depla- 
zement nur 3000 Pferdekräfte gab, der alſo 
nicht mehr als 14 Knoten laufen kann. Und 
dies zu einer Zeit, da bei andern Nationen für 
einen Kreuzer bereits 18 Kuoten verlangt wur⸗ 
den. Henk macht in erſter Linie die beifpieliofe 
Zentralifation für ſolche Vorkommniſſe verant- 
wortlich. Allerdings war in der letzten Orga- 
stjation unſerer leitenden Marinebehörde 1872 
ein Generalinſpelteur und ferner ein aus einer 
Reihe von Secoffizteren und Technikern zu bil- 
dender „Admiralitätsrath“ als berathendes Organ 
vorgeſehen, wie dies auch in anderen Marinen 
der Fall iſt, allein die Stelle der erſteren ging 
mit dem Tode des Prinzen Adalbert ein, der 
Admiralitätsrath iſt ſeit 1872 höchſtens zwei 
Mal berufen und dann nach dem Ermeſſen des 
damaligen Chefs der Admiralität zuſammen ge⸗ 
ſetzt worden. Man kann Admiral Henk nur bei 
pflichten, wenn er ſagt: 
Chef der Admtralltät unabhängiger, zum direkten 
Vortrag bei Seiner Majeflät berechtigter Gene 
ralinſpekteur, ferner ein Admiralitätsrath, deſſen 


rufen werden, dann müſſen Mißſtände bei Zeiten 
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Jeilung. 


Nr. 101. 


Sie uns gütigſt vorausbezahlen wollen und die 
wir dann der franzöſiſchen Regierung geben wer⸗ 
den als Entſchädigung für die fünf Milliarden, 
die Sie und Ihre Freunde uns im Jahre 1871 
geſtohlen haben. Im übrigen theile ich Ihnen 
mit, daß ich, falls Sie dieſes Abkommen nicht 
annehmen, darüber wachen werde, daß Ihre An⸗ 
zeige in keiner anderen Zeitung Frankreichs Auf ⸗ 
nahme findet. Bleiben Sie zu Haufe, mein lie- 
ber Deutſcher, das iſt das beſte, was ſie thun 
können. Ich habe nicht die Ehre, Sie zu 
grüßen 

Lucien Nicot, Redakteur an der France.“ 

Wir wiederholen, daß wir nicht die fran⸗ 
zöſiſche Natlon für die Flegelhaftigkeit eines Ein⸗ 
zelnen verantwortlich machen. In Pariſer Jour- 
naliſtenkreiſen wird man ſich übrigens wundern, 
wie ungeheuerlich hoch die Anſprüche, die der 
Herr Nicot für ſeine Leiſtungen ſtellt, im Preiſe 
geſtiegen ſind; früher ſoll dieſer Herr ganz er⸗ 
heblich billiger geweſen ſein. Die größte Nie⸗ 
derträchtigkeit des Schreibens liegt natürlich in 
der angedrohten ſpionenhaften Ueberwachung der 
anderen Zeitungen; dagegen iſt die Uneigen⸗ 
nützigkeit anzuerkennen, womit nach erfolgter 
Zahlung der fünf Milliarden die Anzeige ſelbſt, 
wie es den Anſchein hat, unentgeltlich aufgenom⸗ 
men werden ſoll. 

— Engliſche Blätter berichten einige Ein⸗ 
zelheiten über die Ermordung des Engländers 
Brooks, welche am 21. Januar in Mkange er- 
folgte, als er den Weg nach der oſtafrikaniſchen 
Küſte einſchlagen wollte. Einer der Träger des 
Herrn Brooks hat dem Agenten der Londoner 
Miſſionsgeſellſchaft in Sanſibar gegenüber die 
folgenden Aueſagen gemacht: 

„Als wir von Mambola fortzogen, beſtand 
die Karawane aus Herrn Brooks, 24 Wanyam⸗ 
Wezi und 10 Sanſibariten. In Semagombe 
ſchrteb Herr Brooks einen Brief und ſchickte ihn 
durch zwei ſeiner Leute an Bwana Heriat in 
Saadant ab. Herr Brooks zog mit der Kara- 
wane von Semagombe nach Mkange. Die Boten 
kehrten am 20. Januar nach dem litzten Orte 
zurück. Sie berichteten, daß ihnen ihre Gewehre 
in Saadani genommen wären; fie brachten aber 
keine Antwort auf Herrn Brooks Schreiben. Herr 
Brooks beſchloß darauf, am nächſten Tage nach 
Mamboia zurückzukehren. Als er am Montag 
bei Sonnenaufgang Thee vor ſeinem Zelte trank 
und die Träger das Gepäck packten, kam eine 
Schaar bewaffneter Männer von Wazeguha und 
Saadant an das Zelt. Herr Brooks fragte fie, 
was ſie wollten, und ſie ſagten: „Wir bitten 
Dich um Nachrichten aus dem Innern und wollen 
Dir Nachrichten von der Küſte geben.“ Einer 
der Leute nahm darauf Herrn Brooks bei der 
Hand, als ob er fie ſchütteln wollte, während ein 
anderer einen Schuß von hinten und ein Dritter 
einen in die Bruſt gegen ihn abfeuerte. Nach⸗ 
dem Herr Brooks gefallen war, ſchnitt ihm Einer 
mit einem Meſſer ein Ohr ab. Ich floh dar- 
auf in den Buſch und erreichte Saadant auf der 
Straße von Bagamoyo und fuhr zu Schiffe 
von dort nach Sanſibar. Als Herr Brooks an- 
gegriffen wurde, vertheldigten ihn ſeine Wanyam⸗ 
Wezi's und Sanſibariten tapfer. Die Meiſten 
aber wurden getödtet. Die Leute, welche Herrn 
Brooks ermordeten, gehörten zum Stamme der 
Bwana Hert," 

Kiel, 26. Februar. Der Expedition des 
Hauptmanns Wißmann nach Oſtafrika werden 
ſich von der kaiſerlichen Marine vier Bostsmanns⸗ 
maate und fünf Obermatroſen anſchließen, welche 
ſich hierzu freiwillig gemeldet haben. Diejelben 
erhalten bei ihrem Eintritt eine vollſtändige Tropen- 
ausrüftung und 300 bezw. 250 Mark monatliches 
Gehalt, von welchem ſie ihren Unterhalt beſtrei ten 
müſſen. Ste ſollen als Führer von Dampfbooten 
und Pinaſſen Verwendung finden und werden 
im Laufe des nächſten Monats von Hamburg 
aus die Reiſe antreten. Wie vorauszuſehen, 
hatte ſich eine weit größere Anzahl Freiwilliger 
zu dieſen Stellungen gemeldet, da, wie verlautet, 
die Marinedienſtzeit für ihre ſpätere Penſionirung 
in Anrechnung kommt. 


Ausland. 

Wien, 27. Februar. Im Abgeordnetenhauſe 
begann heute die Budgetdebatte. Es ſind 37 
Redner dagegen und 42 dafür angemeldet, Hente 
nahmen das Wort: Carneri, Jaworsky, Schar⸗ 


Was ferner die Unſicher 


Man war ferner damals 


„Beſteht ein von dem 


Mitglieder durch Allerhöchſte Kabinetsordre be⸗ 


ans Licht kommen.“ 


— Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: Wer täg⸗ 
lich die franzöſiſchen Blätter lieſt, gewöhnt ſich, 
den in den meiſten zu Tage tretenden oder durch 
ſchimmernden Deutſchenhaß als das nothwendige 
Salz des franzöſiſchen Zeitungebreies zu betrach- 
ten, und wer Gelegenheit hat, mit franzöſtſchen 
Zeitungsſchreibern zu verkehren, wird erfahren, 
daß fie häufig inſofern ſchlechte Vertreter der 
öffentlichen Meinung Frankreichs ſind, als ſie die 
mit Recht gerühmte franzöſiſche Höflichkeit in 
ihrer Perſon ſehr mangelhaft verkörpern. Wem 
jedoch die Gepflogenheiten der franzöſiſchen Jour- 
naliſten fremd find, wird ſich darüber jo wun⸗ 
dern, wie einer unſerer Leſer, dem auf jeinen 
Auftrag, in der in Paris erſcheinenden „France“ 
eine Geſchäftsanzeige einzurücken — es handelte 
ſich um den Ankauf franzöſiſcher Waaren —, 
folgende Antwort wurde: 

„Mein Herr! Wir ſind bereit, die An- 
zeige, um deren Aufnahme Sie uus erſuchen, 
einzurücken; indeſſen möchte Ihnen der Preis für 
die Aufnahme vielleicht etwas hoch erſcheinen. Er 
beträgt nämlich fünf Milliarden Franken, die 
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in den Cyklus aufgenommen worden. Jedenfalls 
findet dieſer Opeen⸗Cyklus in der veränderten 
Kombination allgemeinen Anklang. 

— Vor einigen Jahren war es, als wir 
von einem Stettiner Landsmann, Herrn Franz 
San Galli in Petersburg, der zu den ruſſiſchen 
Großinduſtrlellen erſten Ranges zählt, berichteten, 
daß er in Anerkennung feiner Verdienſte, deren 
Schwerpunkt auf der Ingenteur-Technologie be⸗ 
ruhte, in den Adelſtand erhohen wurde. Seiner 
gentalen Veranlagung gemäß, die ihn raſtlos an- 
trieb, ſich auch als nutzbringender Förderer für 
Gemeinde und Staat thätig zu erweiſen, hat er 
aun auch auf dieſem Felde mit der ihm eigen⸗ 
artigen Durchdringung feines logiſch geſchulten 
Verſtandes, im Verein einer Willenskraft der In- 
telligenz, welche ihn weitgefehen macht, derartige 
gedeihliche Erfolge für die zweckdlenlichſte Ent- 
wicklung der Allgemeinheit erzielt, daß, abge⸗ 
ſehen von der Auszeichnung, von Seiten des 
Unterrichtsminiſters zum Ehrenmitglled des tech · 
nologiſchen Inſtituts ernannt worden zu ſe in, 
die Gnade des Kaiſers ſich dadurch kund gab, 
unſeren genialen Landsmann zum wirklichen 
Staatsrath, Excellenz zu ernennen. Das 
Deutſchthum iſt ſomit im Zarenreich kleines wegs 
verpönt, ſobald es als impulsgebender Sporn 
ſein redliches, verſtändniß reiches Wollen, wie ſein 
inſpirirtes ſchöpferiſches Können der nationalen 
Eigenart der ruſſiſchen Allgemeinzuſtände und 
Forderungen ehrlich zur Verfügung ſtellt. 

— Bekanntlich liegt es in der Abſicht der 
königlichen Staateregierung, die Dienftalters- 
zulagen für Lehrer und Lehrerinnen, welche ge- 
genwärtig in Beträgen von 100, 200 und 300 
Mark für die erſteren und 70, 140 und 210 
Mark für die letzteren nach bezw. 12, 22 und 
32 Dienftjahren gezahlt werden, vom 1. April 
1889 ab nach bezw. 10, 20 und 30 Dienft- 
jehren zu gewähren. Der Bedarf hierfür be⸗ 
trägt jahrlich 4,800,000 Mark und ſind die 
demnach nothwendig gewordenen Mehrforderun⸗ 
gen in den Etat für 1889/90 eingeſtellt Wäh- 
rend nun nach dem bisherigen Modus 20,182 
Lehrer und 1160 Lehrerinnen zum Bezuge von 
ſtaatlichen Dienſtalterszulagen berufen waren, 
wird ſich nach einer vom Kultus miniſterium an- 
geſtellten Erhebung vom 1. April 1889 ab die 
Zahl dieſer Lehrer auf 23,474 und diejenige die⸗ 
ſer Lehrerinnen auf 1460 erhöhen. Und zwar 
werden ſich unter den erſteren befinden Lehrer, 
welche eine Dienſtzeit von 10 — 20 Jahren zu · 
rückgelegt haben 9234, ſolche mit einer Dienſt⸗ 
zeit von 20—30 Jahren 6910 und folge mit 
einer Dienftziit von 30 Jahren und darüber 
7330, unter den Lehrerinnen mlt einer Dienſtzelt 
in derſelben Reihenfolge 965, 334 und 161 
Lehrerinnen. 

— Poſtdampfer „Slavonia“ der Hamburg; 
Amerllaniſchen Packetfahrt - Aktien - Geſellſchaft 
(Linie Stettin -Newpork), welcher am 9. de- 
bruar Nachmittags von Swinemünde abgegangen, 
iſt am 26. Februar Morgens wohlbehalten in 
Newpork angekommen. 

— Landgericht. Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 28. Februar. — Von mehreren 
3. 3. bel dem hlieſigen Landgericht ſchwebenden 
Preßprozeſſen kam heute der erſte zur Verhand⸗ 
lung; derſelbe war gegen den Redakteur F. Klug 
und den Reporter Schumacher wegen angeb- 
licher Beleidigung des Schutzmanns Ehlert ge⸗ 
richtet. Der Thatbeſtand der Anklage iſt folgen 
der: Durch Urtpeil des hleſigen königl Land⸗ 
gerichts vom 1. Dezember 1887 wurde ein Kutſcher 
wegen Widerſtandes gegen den Schutzmann Ehlert 
zu 5 Mark Geldſtrafe event. 1 Tag Gefüngniß 
verurthellt Die Strafe wurde jo gering bemeſ⸗ 
ſen, weil der Gerichtshof für erwieſen annahm, 
daß der Schutzmann Ehlert in Folge des Wider 
ſtandes dem Kutſcher mit dem Säbel verſchtedene 
Hiebe über den linken Oberarm verſetzt habt, fo 
daß derſelbe mehrere blutige Wunden erhielt. 
Dieſe Behandlung hatle zur Folge, daß gegen 
ven Schutzmann Ehlert eine Anklage wegen Miß⸗ 
handlung im Amt erhoben wurde. In dem am 
25. September v. Js. vor der Strafkammer 1 
anſtehenden Termin erfolgte jedoch Freiſprechung. 
In den Urtheilsgründen hob der Gerichtshof her⸗ 
vor, daß ſich der Schupmann Ehlert zwar durch 
den Widerſtand zu einer brutalen Handlungs⸗ 
weile habe hinreißen laſſen, da der Widerſtand 
durch leichtere Mittel zu beenden geweſen wäre, 
aber ſtrafrichtlich konnte gegen denſelben nicht 
eingeſchritten werden, da ſich der Schutzmann im 
Gebrauche ihm dlenſtlich zuſtehender Befugniſſe 
befunden habe. Ueber dieſe Verhandlung brachte 
der hieſige „General-Anzeiger“ in ſelner Nr. 226 
vom 26. September v. J. einen Bericht, in wei- 
chem, wie auch die königl. Staatsanwaltſchaft 
anerkannte, die von dem BVorfipenden des Ge. 
richts verkündeten Urtheilsgründe im weſentlichen 
richtig wiedergegeben waren, der aber trotzdem 
der Staatsanwaltſchaft Veranlaſſung zu einer An- 
klage wegen Beleidigung des Schutzmanns Ehlert 
gab, weil der Artikel objektiv Beleldigendes ent- 
halten ſollte. Der Reporter Schumacher als 
Schreiber des betr. Artikels und der Mitange- 
klagte Klug als verantwortlicher Redakteur des 
„General-Anzeigers“ wurden zur Rechenſchaft ge- 
zogen und der Vertreter der kgl. Staatsanwalt 
ſchaft hielt auch in der bdeutigen Sttzung die 
Anklage aufrecht und beantragte gegen jeden der 
Angeklagten 50 Mark Geldſtrafe. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte jedoch auf Freiſprechung. Es 


ſchmidt, Herold und Llenbacher. 
ſetzung. 

Paris, 27. Februar. Der in der Depu⸗ 
tirtenkammer am 26. Februar geflekte Antrag 
Laſonts auf Verhinderung plebiszitariſcher Um⸗ 
triebe iſt hauptſächlich gegen die mehrfache Kan⸗ 
didatur gerichtet; als Grund wird angeführt, daß 
ſeit einem Jahre der Wähler nicht mehr darauf 
ausgehe, einen Deputirten zu wählen, ſondern 
einen Führer zu nennen. Der Antrag iſt offen⸗ 
bar gegen Boulanger gerichtet, und der Boulan⸗ 
giſt Le Heriſſee ſuchte die Prüfung des Antrages 
zu überſtürzen, indem er die Dringlichkeit bean 
tragte, während der Antragfleller eine ernſte Er⸗ 
wägung der Sache bezweckte. Eafjagnac ſchloß 
ſich der Dringlichkeit an, da der Antrag das all⸗ 
gemeint Stimmrecht knebeln wolle. Juſtizminiſter 
Thevenet widerſprach dem, überließ jedoch in Be⸗ 
treff der Dringlichkeit der Kammer dle Entſchel⸗ 
dung. Nach heftigen Erörterungen wurde die 
Dringlichkeit zurückgezogen und der Antrag ſelbſt 
an die Bureaux verwieſen. Der Antragſteller hat 
alſo ſeinen Zweck, wo nicht der Annahme, ſo doch 
der ernſtlichen Prüfung des Verbotes mehrfacher 
Kandidaturen erreicht. Die Mitunterzeichner des⸗ 
ſelben ſind Mitglieder der radikalen und der 
äußerſten Linken. Der „Matin“ hat ſich bei 
Laſont über die Abſicht feines Antrages näher 
unterrichtet und erfahren, daß er den Antrag 
bereits feit längerer Zeit beabſichtigt, auch der 
Präsident des letzten Kabinets davon unterrichtet 
war und ſich demſelben geneigt erwieſen habe. 
Die Abſicht Set, daß bei den allgemeinen wie bei 
den Einzelwahlen Niemand mehr als in zwei 
Wahlkreiſen zugleich als Kandidat auftreten und 
daß es einem Deputirten unterjagt ſei, im Laufe 
einer Legielaturperiode feinen Abſchied zu nehmen 
und ſich in einem anderen Wahlkreiſe aufzuſtellen 
als in demjenigen, den er vor ſeinem Abſchiede 
vertreten habe. Ein Kandidat ſoll ſpäteſtens 
5 Tage vor der Wahl eine Erklärung abgeben, 
in welchem Wahlkreiſe er auftritt; der Präfekt 
bat dieſe Erklärung an den Minifter des Innern 
zu telegraphiren und dieſer binnen 24 Stunden 
zu erklären, ob die Kanditatur in Uebereinftim- 
mung mit dem Geſetze ſei oder nicht; erſt dann 
kann der Drucker dem Kandidaten ſeine Wahl- 
bulletins ausfertigen. Dieſes Geſetz bezieht ſich 
auch auf „illegale“ Kandidaten, die das Geſetz 
verletzen. Die Antragſteller verwahren ſich gegen 
die Abſicht, das allgemeine Stimmrecht beſchrän⸗ 
ken zu wollen und Gemeinſchaft mit den Ple⸗ 
biszitariern zu haben. Es iſt nicht zu verkennen, 
daß das Aufſtellen von mehreren Kandidaturen, 
wle Boulanger und die Boulangiſten verfahren 
und bei den bevorſtehenden nächſten allgemeinen 
Wahlen erſt recht verfahren werden, etwas Ver⸗ 
wir rendes hat, abgeſehen von der Tragweite, daß 
ein Kandidat wie Boulanger in hundert und 
mehr Wahlkreiſen zugleich auftreten kann und 
wird, um feine Beliebtheit bei dem Volke durch 
das allgemeine Stimmrecht beſtätigen zu laſſen. 

Paris, 27. Februar. In der geſtrigen 
Sitzung des Pariſer Gemeinderaths wurde der 
Seine- und der Polizeipräfekt aufgefordert, alle 
der Republik feindlichen Beamten ihrer Verwal- 
tungen zu entlaſſen. Die beiden Präfekten er⸗ 
klärten, daß fie in diefer Beziehung namentlich 
gegen die Boulangiſten ohne Schonung vorgehen 
werden; elne Tagesordnung in dieſem Sinne 
wurde hierauf mit 58 gegen 11 Stimmen an⸗ 
genommen. 

Die „Corr. Havas“ meldet: „Nach einem 
heute gefaßten Beſchluß wird der Miniſterrath 
die Deputirtenfammer erſuchen, ein von einem 
frühern Miniſterium vorbereitetes Verbot auf- 
rühriſcher Rufe auf ihre Tagesordnung zu ſetzen. 
Es erſcheint wichtig, daß die Rechtſprechung feſt⸗ 
geſtellt werde, da verſchiedene Beſchlüſſe von Prä- 
fekten über dieſen Punkt als nichtig erklärt wor⸗ 
den ſind, weil kein förmliches Geſetz hierüber 
beſteht.“ 


Beleidigung gehabt hätten oder ob der Preſſe wird, als zur Ueberführung des Kalclumoxyd in 
das Recht zuſtände, thatſächliche Mit- Kalkhydrat erforderlich iſt, d i. 18 Gewichts 
theilungen zu veröffentlichen. Der Gerichts | theile Waſſer auf 56 Gewichts theile Kalk, da 
hof ſchloß ſich letzterer Anſicht an und kam in überſchüſſiges Waſſer nur dazu dlenen würde, 
Folge deſſen zu einem freiſprechenden Urtheil. einen Theil der hervorgebrachten Wärme in ſich 
aufzunehmen. Die Wärme kann aber durch den 

Aus den Provinzen. ſchlechtleitenden Boden nur ſehr wenig nach un⸗ 

Stolp, 27. Februar. Ein gräßlicher; ten wirken, und aus dieſem Grunde muß ein 
Unglücksfal hat ſich geſtern auf der Halteſtelle Thell überſchüſſgen Waſſens vorhanden ſein, 
Lieſchnitz ereignet. Als dort Nachmittags der welcher in den Boden einfidert und ſo die Wärme 
von Danzig kommende Zug einfuhr, flieg der in die Tiefe leitet. Damit das Waſſer nicht 
Schaffner Karſten aus Stolp von feinem Thurm ſeitwärts abfließt, umgiebt man ven Kalk mit 
berunter, glitt aus und ſiel unter die Räder des einem niedrigen Wall von Sand. Sodann deckt 
noch in der Fahrt befindlichen Zuges. Gräßtich wan den Haufen, um die ſich entwickelnde Wärme 
verſtümmelt wurde er unter denſelben hervorge⸗ möglichſt zurückzuhalten, ſobald das Löſchen gut 
zogen; ihm waren beide Arme abgefahren, ſo⸗ im Gange tft, mit alten Säcken oder einer dün⸗ 
wie das rechte Bein zweimal — am Oberſchen⸗ nen Sandſchicht zu. Der Vorgang dauert etwa 
kel und am Unterſchenkel — durchſchnitten. Der acht bis zehn Stunden, und der Koſtenerſparung 
Tod iſt ſogleich eingetreten und wurde die Leiche wegen thut man daher gut, am Abend vor dem 
nach hierher befördert, wo ſie heute Vormittag Beglun der eitzentlichen Arbeit mit dem Löſchen 
vom Bahnhof in die K. ſche Wohnung gebracht anzufangen, da bei ſchleunigſt auszuführenden 
wurde. — Zwei allen danagen find geſtern Arbeiten, wie le z. B. bei Rohrbrüchen von 
Nachmittag kurz vor Schübben⸗Zanow entgleiſt. Waſſerleitungen vorkommen, die oben angegebene 
In dem einen befand ſich eine Leiche, die von Kaltmenge verdoppelt werden muß. In Diefem 
Stolp nach Köslin übergeführt wurde; der an- Falle genügen etwa drel Stunden, um die in 
dere Wagen war mit Vieh beladen. Von hier unſerem Klima durchſchulttlich vorkommenden 
aus wurde ein Hülfszug nach der Unfallſtelle Froſttiefen zu durchdringen. Bei ausnahmsweiſen 
entſandt, um die Wagen wieder in das Gelelſe ſtarken, auf einmal nicht aufzuweichenden Froſt⸗ 
zu heben. ſchichten wird der Vorgang ouf dem Grunde des 
— (Ein Sittenbild aus Hinterpommern.) Loches wiederholt. Das Verfahren wird von den 


Morgen Fort 


kürzlich eine Schlittenfahrt nach Dramburg, die mit gutem Erfolge angewendet und dürfte ſich 
zuerſt recht luſtig verlief, bet der Rückkehr aber ganz beſonders da empfehlen, wo der Boden mit 
auf Hinderniſſe jließ, von denen die „Falkenb. Pflaſter befeſtigt if, da die Hitze nicht über 100 
Ztg.“ folgende faſt unglaubliche Schilderung giebt. Grad C. ſteigt und daher nicht, wie dies bei 
In empörendfter Weiſe wurden dle Falkenburger Holz- und Kohlenfeuer ſehr häufig der Fall iſt, 
Gaäſte von dem zuſammengerotteten Janhagel das Steinmatertal zerſtören wird. 

Dramburgs mit gehärteten Schneebällen und Eis 22 

ſtücken air der Fahrt durch die Straßen bewor- Schiffsbewegung. 

fen; an einem Schlitten wurden die Laternen zer-“ Der Schnelldampfer „Ems“, Kapt. Th. 
trümmert, einzelne Lenker der Gefährte wurden] Jüngſt, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
derart im Geſicht getroffen, daß fie die Leine welcher am 16. Februar von Bremen und am 
nicht mehr führen konnten. Die Damen wurben 18. Februar von Southampton abgegangen war, 


ausgezeichnet; dieſes Alles wurde von einem un- in Newpork angekommen. 
beſchreiblichen Lärm, verbunden mit rohen FW ͤ ² ˙ ! TE 
Drohungen, begleitet, aus denen man Worte, Bankweſen. 
wie: „Schmeißt die Falkenburger Hunde; raus (Berlin- Anhaltiſche Eiſenbahn - Prlorttäten 
mit ihnen u. | w., herauspören konnte. Nach La. C. von 1875.) Die nächſte Ziehung findet 
vielen Mißhelligkeiten — manche Schlittenlenker {m März ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 
mußten abſteigen, weil die Pferde durchgehen 4½ pCt. bei der Auslooſung übernimmt das 
wollten oder um ſich mit der Peltſche in der Bankhaus Karl Neuburger, Berlin, 
Hand gegen den Janhagel zu ſchüßen — erreichte Franzöſſſche Straße 13, die Verſicherung für 
man endlich die Chauſſte, und man war froh, eine Prämie von 7 Pf. pro 100 Mark. 
einem größeren Unglück, als zertrümmerte Lüter⸗ F * ; - 
nen und Kopf- und Geſſchtebeulen, enigangen zu Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
ſein. Die Polizei war zwar an der Stelle und Telegraphiſche Depeſchen. 
waltete inſofern eifrig ihres Amtes, als fie die Poſen, 28. Februar. Die Stadtverordne⸗ 
Befiper derjenigen Gefährte, welche dir pollzeilich ten haben mit Rücksicht auf den hohen Stand 
rorgeſchriebenen Laternen nicht hatten, notirte. der Warthe und bet den wegen einer ctwa ein- 
Der anweſende Poltziſt ſoll aber ſogar, nachdem tretenden lleberſchwemmung gehegten Befürchtun⸗ 
er ſchon den Leiter der Partie in der unhöflichſten gen 1000 Mark zur Vornahme von Eteſpren⸗ 
Weiſe behandelt hatte, die Worte gebraucht ha- gungen und weitere 12,000 Mark für Vorberei- 
ben: Ich werde Euch Falkenburgern anſtreichen, tungen zur Verhütung von Hochwaſſerſchäden be⸗ 
nach Dramburg zu kommen. Ob dies nichtig iſt willigt. 
(was wir bis auf Weiteres denn doch ſtark be⸗ Kiel. 28. Februar. Der Profeſſor der 
zweifeln möchten) wird die vom Hürgermelſter] Philoſophte an der bieſigen Univerfität, Auguſt 
von Falkenburg bei der Dramburger Polizeiver⸗ Krohn, iſt geſtern in Wiesbaden geſtorben. 
waltung und dem Landratheamt veranlaßte Unter- Bern 28. Februar. Die Regierung des 
ſuchung ergeben. - Kentons Teſſin hat dem Bundesrathe erklärt, 
daß fe fi nicht veranlaßt ſeht, feinen Weiſun⸗ 
Kunſt und Literatur. gen mit Bezug auf die Erledigung der Wahl- 
Theater für heute. Stadttheater: tekurſe nachzukommen. 
Zu kleinen Preiſen. Gaſtſpiel des Frl. So phie Paris, 28. Februar. Die Patristenliga hat 
Wiesner vom Stadttheater in Köln a. Rh. im Namen ihrer angeblich 240,000 Mitglieder 
Zum letzten Male in dieſer Saiſon. „Der Frei- eine Erklärung veröffentlicht in welcher ſie ſich 
ſchüz.“ — Bellevuetheater: „Liane, die auf's heſtigſte gegen das Vorgehen der Regie⸗ 
zweite Frau.“ rung gegen Atſchinow in Sagallo ausſpricht und 
See für die Familien der Todten und Verwundeten 
Für Lederarbeiter, Buchbinder, Vergolder ic. Feine Subſkription eröffnet. 
iſt ein Werk von großer Wichtigkeit erſchienen: Rom, 28. Februar. Nach der „Pol. Korr.“ 
Bender, Driginal-Entwürfe für ge- iſt es wahrſcheinlich, daß bel einer event. Rekon⸗ 
ſchnittene und gepunzte altdeutſche Lederarbeiten, ſtruktlon des Miniſtertums Ertopl die Miniſter 
darſtellend praktiſch ausführbare Gebrauchs⸗ und Wers (Finanzen) und Saracco (Bauten) zu⸗ 
Luxusgegenſtände für Kunſt-Gewerbetrelbende und rücktreten werden. 
Dilettanten. Leipzig bei Guſtav Fritzſche. Heft London, 28. Februar. Auf der Trunk 
I a 2,50 Mark. Wir können das Werk warm eiſenbahn bei St. George ſtürjten drei Wagen 
empfehlen; die Entwürfe find wirklich ſchön, der eines Schnellzuges einen ſteilen Damm herab, 
Preis 2,50 Mark für 6 Tafeln in Groß- Follo wodurch gegen 35 Perſonen getödtet worden ſein 
Buntdruck if erſtaunlich billig. 130 [ ſollen. 
5 ir a \ London, 28. Februar. In einem Leitartikel 
Vermiſchte Nachrichten. drüdt die „Times“ wiederholt ihr aufrichtiges 
Berlin, 28. Februar. Das überlaute Bedauern über die Veröffentlichung der gefülſch⸗ 
Aus rufen von Zeitungen und Extrablättern wird ten Briefe Parnell's aus und erklärt zugleich, 
jetzt als grober Unfug und ruheſtörender Lärm] daß, nachdem die Briefe zurückgezogen ſelen, die 
($ 360 Al. 11 Str.⸗G.-⸗B.) angeſehen und be- Unterſuchung des übrigen Theiles der Anklagen 
ſtraft. Der Handelsmann Selm hatte ſich geſtern ihren Fortgang nehme. 
deswegen vor dem Amtsgericht 1 zu verantworten London, 28. Februar. Die „Times“ mel- 
und wurde zu 3 Mark Geldſtrafe verurtheilt. det aus Sanſibar: Das Verbot der Einfuhr 
— (Aufthauen von gefrorenem Boden.) von Lebensmitteln an der deutſchen Küſte von 
Man ſchrelbt der „Saale Ztg.“: Wenngleich dir] Saadant bis Kilwa iſt amtlich publizirt. Die 
Bauarbeiten im Winter meifteng ruhen, fo wird Erzwingung des neuen vom Sultan erlaffenen 
der Techniker doch zuweilen in zie Lag: verfept, | Verbots der Einfuhr von Waffen und Munition 
Arbeiten in gefrorenem Boden ausführen zu ruft Aufregung und große Unzufriidenheit unter 
müſſen. Ein einfachts und ſehr wirkſamts, den Arabern hervor. Der Dampfer „Schwan“ 
ſcheinbar aber noch wenig verbreitetes Mittel, iſt nach Bagamoyo weitergefahren. 
gefrorenen Boden aufzuthauen, beſteht in der Athen, 27. Februar. Der Könlg hat das 
Anwendung von friſch gebranntem Kalk. Die Entlaſſungsgeſuch des Unterrichts⸗Mintſters Ma- 
Menge des zu verwendenden Kalkes richtet fihIneta angenommen und den Marineminiſter 
ſelbſtverſtändlich danach, wie tief der Froſt in Theotokis mit deſſen Slellvertretung einftweilen 
den Boden eingedrungen if. Als Anhalt diene, betraut. 
daß für ein Loch von etwa 0,7 Meter Welte N 
und ebenjoviel Tiefe 200 dis 250 Liter genü- Waſſerſtand. 
gen. Man gieße zunächſt nur fo viel Waflır) Oder bei Breslau, 27. Februar, 12 uhr 
zu, daß der Kalk nicht zerflisßt, ſondern als! Mittags, Unterpege! — 0,33 Meter. — 
ſteifer Brei ſtehen bleibt. Denn der Thriorle Warth bei Poſen, 27. Februar, Mittags, 
nach wird die größte Wärmemenge entwickelt, 2,00 Meter, bei Pogerzelice, 27. Februar, 1,62 
wenn dem Kalk nur jo viel Waſſer zugeſetzt Meter. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 1. März. In der geſtern abgı- 
haltenen 9. ordentlichen General - Verſammlung 
der Stettiner Straßen Elſenbahn - Geſellſchaft 
wurde 1) der Geſchäfts Bericht pro 1888 ent- 
gegegengenommen, 2) Decharge für das 9. Ge- 
ſchäftsjahr ertheilt, 3) die Dividende pro 1888 
auf 2 pCt. feſtgeſetzt, 4) die nach dem Turnus 
aus ſchridenden Aufſichtsraths-Mitglieder, die Herren 
Konſul Abel, Konſul Heegewaldt und 
Dr. Dohrn wiedergewählt, 5) die Auslooſung 
von Mark 8000 Obligationen zum nächſten Zins⸗ 
zahlungs⸗Termine beſchloſſen. 

— Im Stadttheater eröffnet am 
Sonntag der jo ſchnell berühmt gewordene Wun⸗ 
dertenor Werner Alberti als Manrico in 
Verdi's „Troubadour“ ein Gaſtſpiel, welches von 
höchſter Bedeutung fein dürfte. Werner Alberti 
iſt nach den uns vorliegenden Berichten maß⸗ 
gebender Muſikkritiker eine wirklich phänomenale 
Erſcheinung, was die außerordentliche Kraft und 
den Schmelz ſeiner wunderbaren Stimme an- 
betrifft. Wir werden ja hören, ob ſich dieſe 
Berichte bewahrheiten, jedenfalls aber kann der 
noch ſehr jugendliche Künſtler nach ſeinem von 
glänzendem Erfolge begleiteten Gaſtſpiele an der 
kaiſerlichen Hofoper in Wien das vollſte Inter- 
eſſe des Publikums beanſpruchen. — Der dem- 
nächſt im Stadttheater ſtattfindende Opern- 
Epklus, welcher urſprünglich nur dem großen 
Meiſter Richard Wagner gewidmet war, bringt 
letzt auf vielfachen Wunſch des Publikums nur] wurde anerkannt, daß in dem Artikel nur das 
„Lohengrin“, „Walküre“ und „Die Meiſler-[und ſogar in abgeſchwächter Form wiedergegeben, 
Anger von Richard Wagner, außerdem find jetzt was öffentlich publizirt ſel. Es könne ſich nur 
noch „Silvana“, „Carmen“ und „Hans Heiling“ fragen, ob die Angeklagten das Bewußtſein einer 


Die Bürgerreffource von Falkenburg veranſtaltete Berliner Waſſerwerken bereits ſeit längerer Zeit 


ganz beſonders durch Würfe in Geſicht und Nacken iſt am 26. Februar, 7 Uhr Morgens, wohlbehalten 
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